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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Palmsonntag: Psalm 118,14–29 

Dankbarkeit in vollem Bewusstsein 

 

1. Der Klangraum des Palmsonntags 

wird durch die Verheißung des Lebens, ja des ewigen (Wochenspruch Joh 3,14b.15), und die 
empfohlenen Wochenlieder eröffnet. So heißt es in EG 91, Strophe 4: Gott ist gerecht, ein 
Rächer alles Bösen; / Gott ist die Lieb und läßt die Welt erlösen. / Dies kann mein Geist mit 
Schrecken und Entzücken / am Kreuz erblicken. Das ist weder eine notwendige Konsequenz 
aus dem Psalm noch für heutiges Bewusstsein selbstverständlich. Umso mehr ist die Bitte aus 
Strophe 1 ein Wegweiser: Herr stärke mich, dein Leiden zu bedenken. Kann der Psalm dabei 
eine Hilfe sein? 

Weiterhin bittet EG 14, Strophe 5 um das Kommen des Herrn zu uns, die wir sind schwer ver-
stört […]. Selbstverständlich ist das Kommen des Reiches also nicht. Strophe 6 nimmt den 
eschatologischen Ausblick auf: O lass dein Licht auf Erden siegen, / die Macht der Finsternis 
erliegen / und lösch der Zwietracht Glimmen aus, / dass wir, die Völker und die Thronen, / 
vereint als Brüder wieder wohnen / in deines großen Vaters Haus. Gelesen als Ausdruck 
messianischer Hoffnung leitet das den Ausblick auf eine „jüdisch-christliche Ökumene“ 
(Wünsch, 3), die die Menschheit einbezieht. 

 

2. Prophetisches und Priesterliches im „Jesuanischen“ (Wünsch) 

Was sind die Hauptgedanken in diesem Text? Sie müssen ins Zentrum dessen gehören, was 
wir Religion bzw. Religiosität nennen – der Psalm hätte sonst nicht eine so wichtige Rolle in 
Siddur und Festkalender spielen können. Die exegetische Beobachtung bestätigt es: Die 
Gerechtigkeit in der Wechselbeziehung zwischen Gott und Mensch ist der eine Akzent, die 
Frage nach Gott der damit zusammenhängende andere: Er ist sehr freundlich und seine Güte 
währet ewiglich (V 29). 

Man wird, jedenfalls in der älteren Generation, die Prägekraft des entsprechenden Kanons 
Danket, danket dem Herrn (EG 336), der Ps 118,29 vertont, nicht unterschätzen dürfen: 
gesungen im Kindergottesdienst, in der Jugendarbeit und bei anderen Gemeinde-
veranstaltungen haben diese gemeißelten Worte der Lyrik des Psalters zur Bildung der 
Frömmigkeit beigetragen. Und dieser Beitrag entspricht der tiefen Einsicht, dass die Güte die 
wichtigste Eigenschaft Gottes ist. Gott ist ja mit dem kontingenten Schicksal nicht einfach 
gleichzusetzen. Seine Güte kann sich auswirken, wenn menschliche Freiheit und 
Verantwortung den scheinbar unentrinnbaren Zwangszusammenhang der bestehenden 
Verhältnisse aufgebrochen haben. Denn dies Menschliche bleibt endlich, fehlbar und 
anfechtbar.  
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Deshalb ist die Korrelation des Anspruchs der Gerechtigkeit – im Sinne der ethischen 
Dimension biblisch vergewisserter Religion – mit der „gerechtmachenden“ Güte Gottes so 
bedeutsam (vgl. Wünsch). Sie greift auch noch an der Grenze der Ethik: dort, wo der sich 
mühende Mensch damit leben lernen muss, hinter den selbstgesetzten oder gegen ihn 
erhobenen Ansprüchen zurückzubleiben. Das vermag er mit Hilfe der symbolischen und 
ritualisierten Formen der Religion: damals am Tempel, dessen schöne Pforte aufgetan wurde 
(EG 166), heute im Gebet, das an die Stelle des Opferdienstes trat. Bei aller Differenz dieser 
Formen im Laufe der Geschichte ihrer Entwicklung bleibt ein Gemeinsames bestehen: zur 
Anerkennung „ungesteigerter Menschhaftigkeit“ (Benjamin, 99, vgl. 101) ist das Vertrauen 
darauf eine feste Stütze, dass Gott gut ist und dass „ich selbst gewollt und geborgen bin“, wie 
verworren der „Weltgang“ auch gewesen sein mag (Henrich, 170). In den Psalmen findet diese 
Einsicht Sprache. Sie geht über die Forderung der Gerechtigkeit hinaus und stellt alle 
Lebensbereiche in die Beziehung zu Gott – auch das Zurückbleiben hinter den orientierenden 
Idealen, das Scheitern und das Leiden. 

 

3. Kontexte aus der allgemeinen Kultur 

„Wem kann ich danken?“ Diese Frage Ernst Tugendhats stellt sich der Schwierigkeit, über die 
Adresse der Dankbarkeit für das eigene Dasein Auskunft zu geben. Gewiss: Den Eltern kann 
ich dankbar sein, aber auch für sie war meine Geburt unverfügbar. Für Tugendhat ist 
einzusehen, dass der Gottesgedanke auf dem Wunsch beruht, in diesem irdischen Leben als 
sterblicher Mensch nicht allein zu bleiben, doch er vermag diesen Gedanken auf rationale 
Weise nicht zu rechtfertigen. So ist es schwer zu sagen, wem ich zu danken habe, wenn ich auf 
mein Leben in seinem Gelingen, aber auch durch das Scheitern hindurch zurückblicke. 
Erfahrbar wird es als ein Geschenk, das „über das Wechselspiel des Gebens und Nehmens 
hinausreicht“ (a.a.O., 160). Es umfasst die Gesundheit und Bewahrung in Gefahr ebenso wie 
Freunde, Lehrer, Menschen, die in mein Leben traten.  

Es kommt also darauf an, die Dankbarkeit als Gefühl und Befinden auf die Fragen und 
Deutungen des Bewusstseins zu beziehen – und umgekehrt. In solcher Wechselbeziehung 
können wir ganze Menschen werden und bleiben, die erkennen, wollen und fühlen, und in der 
Bezogenheit dieser Fähigkeiten aufeinander stets mit sich im Gespräch sind. So leben wir 
bewusst. Einerseits kennen wir die Sehnsucht „nach einem Wesen außer dem Menschen, das 
aber für den Menschen ist“ (Cohen, 138), und die Psalmen verleihen dieser Sehnsucht 
Ausdruck. Um diesem „Wesen“ aber unseren Dank aussprechen zu können, müssen auch 
stimmige Gedanken uns begleiten. Wir müssen denkend nachvollziehen, dass dieses „Wesen“ 
anders ist als wir und dass wir uns dennoch vor seinem Angesicht finden (um es in biblischer 
Metaphorik zu sagen). Möglich ist das im Medium der Sprache, die Raum für die Korrelation 
mit Gott lässt. Die Lyrik der Psalmen, die im gottesdienstlichen Kontext zum Gebet wird, 
nimmt uns mit in diesen offenen Raum. Sie hat das Bedürfnis nach bewusstem Leben in 
Sprache geformt. Und diese Sprache trägt ihren Teil zur Bildung unserer Menschlichkeit bei. 
Wir werden uns der Gabe unseres Lebens bewusst auch im Durchgang durch Erdenschwere 
und Not – und antworten darauf mit dem Dank an Gott. 

 

 

 



 

3 

4. Eine mögliche Schwerpunktsetzung für die Predigt 

Dieses Sprech-Handeln im einzelnen und gemeinsamen Gebet des Psalms reguliert auch die 
Motivation und die Risiken der Praxis, in die der Alltag des Lebens uns stellt. Immer steht das 
Gelingen in Frage, zu dem wir zwar unseren Teil beitragen, das wir aber nicht sicherstellen 
können. Daher: O Herr, lass wohlgelingen! Und bei allem guten Willen, dem Ideal der Gerech-
tigkeit zu entsprechen, können wir trotz besten Bemühens seine Verwirklichung nicht gewähr-
leisten, ja wir bleiben immer wieder hinter dieser Verwirklichung zurück oder stehen ihr gar 
im Wege.  

In der gegenwärtigen Kultur wird der Umgang mit solchen menschlichen, allzu menschlichen 
Schwierigkeiten vielfach thematisiert. Ein Beispiel hierfür könnte der Film Ein Mann namens 
Otto (USA 2022) mit dem alternden Tom Hanks in der Hauptrolle sein. Otto, ein von den 
Schicksalsschlägen in seinem Leben gezeichneter Mann, ist durch seine Erfahrung des Leidens 
verschlossen in sich selbst – ein pedantischer Miesepeter, der auch noch daran scheitert, sich 
das Leben zu nehmen. Doch die Erinnerung an seine verstorbene Frau ruft ihn ebenso ins Le-
ben zurück wie die junge Familie mit Migrationshintergrund, die in seiner Nachbarschaft 
einzieht. Sein neu gefundenes Leben ist gezeichnet von Empathie und Hilfsbereitschaft im 
Sinne der angenommenen Herausforderung, dass es auf mich ankommt – auch in den 
unscheinbaren Situationen des Alltags. Das große Wort Gerechtigkeit ist hier ins Kleine, 
Unscheinbare übersetzt – ihm zu entsprechen, setzt aber ein Bewusstsein der erfahrenen 
Güte voraus.  

 

5. Die Lesung des Psalms 

kann als liturgische Inszenierung des Predigttextes verstanden werden, steht dieser doch 
seinerseits versgleich auch als Psalmgebet in EG 747 (Württ.). Wie auch immer die Stärkung 
aussehen mag, mit der der Psalm hilft, Jesu Leiden zu bedenken (s.o.): Das Kreuz ist als ein 
Geschehen uns zugut zu verstehen – und insofern in den Dank einzubeziehen, den wir mit den 
Erinnerungen an intensiv gelebtes Leben verbinden können auch da, wo die Dinge „über 
Kreuz“ lagen. 

 

6. Zentralsatz 

„Ich danke Gott, und freue mich / Wie’s Kind zur Weihnachtsgabe, / Dass ich bin, bin! Und 
dass ich dich, / Schön menschlich Antlitz! habe.“ (Matthias Claudius, zit. nach Henrich, 165) 
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